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Ein zweites „Sedan."
Da» Projekt Rußlands, drr türkischen Armee 

ein „Sedan" zu bereiten, kann wol schon heute als 
rin im Sand verlaufenes, aufgegebcnes betrachtet 
werden. Rußland hat seine Heeresmacht überschätzt, 
es wird zu thun haben, nicht selbst ein „Sedan" 
zu erleben. Die wahren Freunde Rußlands können 
nichts Besseres thun, als demselben ohne Verzug den 
guten Rath zu ertheilen, von einem Kriege abzulassen, 
i"  welchem Rußland vielleicht nicht mehr gestattet 
sein dürfte, die militärische Ehre zu retten; der 
„trank" Mann ist lebensfähig und kräftiger als 
der starke nordische Koleß.

Rußland hat eine immense Zahl von Truppen 
in den Tod geführt. Es dürste genug sein des greuel. 
haften Dahinschlachten-, die Völker dürften denn 
doch eine andere Bestimmung hoben, als nach der 
Laune eines e i nz i gen kriegslustigen und lünder» 
gierigen, nur zufällig mit einer Krone dekorierten 
Menschen dahingeschlachtet zu werden.

Rußland bewir» im Verlaufe de« Kriege« mit 
bet Türkei, daß eS auch in militärischen Dingen 
nicht auf der Höhe der Situation steht, daß e« seiner 
Aufgabe nicht gewachsen ist, daß e» an Größenwahn 
leidet.

Der HvffahrtS- und Hochmuthsteufel Rußlands 
hat einen argen Stoß erlitten, und nur durch eigene 
Schuld. Rußland wollte die orientalische Frage 
allein, nicht mit den Waffen des Geistes, sondern 
« it  Pulver und Blei lösen. Um diese Aufgabe zu 
vollbringen, hätte Rußland in erster Linie tüchtige

Heerführer auf den Kriegsschauplatz stellm und un> 
befähigten, wenn auch durchlauchtigsten M ilitärs die 
Ordre zukommen (affen sollen, wenn es schon durch­
aus fein muß, dem blutigen Kampfe, wie einem 
Stiergefechte von der Tribüne aus, als stumme Zu- 
schauer anzuwvhnen. Infolge drr Unfähigkeit ruf. 
sischer Armeekommandanten wurde zu wiederholten- 
malen ein gräßliches Blutbad angelichtet; mehr als 
hunderttausend tapfere Soldaten waren das Lamm 
Gotte«, welches die Sünden der —  Heerführer mit 
dem Tod und Verlust ihrer Gliedmaßen büßen 
mußten. Rußland hat diese Schläge verdient, e» zog 
wuthwillig in den Krieg, es wollte a l l e i n  als 
glänzende Sonnt am politischen Horizont Europa'« 
leuchten und den Halbmond beseitigen; Rußland 
dürfte in die für einen ändern geöffnete Grube 
hineinfallen.

Die politische Welt ist überzeugt, daß R u ß ­
l and  nach einer entscheidenden Schlacht nicht säumen 
wird, in Frieden««! Handlungen einzugehen. Wenn 
auch Rußland vor E intritt de« Winter« einigen 
Waffenerfolg erringen sollte, da« militärische An­
sehen Rußlands ist dahin; Rußland ist in feinen 
Grundfesten erschüttert; die Furcht vor dem nor­
dischen Koloß ist gewichen; der Plan, wornach die 
russische Herrschaft einen Zuwachs an Ländereien 
erfahren sollte, ist vereitelt; der Götze „Panslavis- 
muS" wird seinen Altar auf der Balkan-Halbinsel 
nicht ausrichten; der panslavistische Moloch wird 
auch „ S  l o v e n i e n " nicht verschlingen.

Die or i enta l i sche F r age  dürfte, wie die 
Sachen heute stehen, weder durch Rußland« Politik

noch durch Rußlands Waffen allein entschieden wer» 
den. Rußland, das Land des Despotismus, die 
Heimat feiler Beamten und unfähiger Heerführer, 
der Feind der Freiheit und Aufklärung, ist nicht 
berechtigt, diese Frage allein zu lösen, ganz E u ­
r opa  wird an dieser Arbeit theilnehmen müssen, 
„soll da» Werk den Meister loben". Hätte dir 
europäische Diplomatie im Vorjahre mit mehr Ernst 
und festem Willen die Lösung dieser Frage betrieben, 
so wären hunderttausende von Menschenleben nicht 
dem KriegSgotte geopfert worden. Aber was küm­
mert sich die Diplomatie um lumpige hunderttausend 
Menschenleben?!

Die Hoffnungen, welche die S ü d f l a v e n  an 
die Waffen Rußland» knüpften, wurden bis heute nicht 
erfüllt und dürften sich, wie die Sachen heute stehen, 
auch in der Folge nicht erfüllen. Der Panslavis- 
mu« verträgt sich nicht mit der modernen Zeit, der 
Lauf der Weltgeschichte zieht stromabwärts, nicht 
stromaufwärts, die Sonne der Freiheit, Kultur und 
Aufklärung bescheint und erwärmt a l l e  Reiche der 
Welt, auch an R u ß l a n d  kommt die Reihe. Der 
Traum Rußland», der Türkei ein „Sedan" zu be­
reiten, dürste wol nicht zur Wahrheit werden; im 
Gegentheil, un» leuchtet die Hoffnung, daß au« dem 
rauchende« Blute der auf dem Schlachtfelde Ge. 
fallenen, aus der Asche der mit der Kriegsfackel in 
Brand gesteckten Städte und Dörfer der Phönix 
der Freiheit himmelwärts fich emporschwingen und 
auch R u ß l a n d  eine der neuen, freien, modernen 
Zeit zusagende k o n s t i t u t i o n e l l e  Regierungsform 
bringen wird.

I e u M o n .

Die Herrin von Kirby.
Roman von Ed. Wa g n e r .

(Fortsetzung.)

„Und dann?“
„Und dann, S ir  Arthur, würde e« sich nur 

noch darum handeln, ob wir die Sache vor Gericht 
bringen wollen oder nicht."

„Diese Frage kann jetzt gleich entschieden wer­
ben,“  sprach Lady Olla mit klarer, sicherer Stimme. 
„Wenn meine Vormünder und Sie, M r. Herrick, 
von der Gerechtigkeit der Ansprüche de- jungen 
Mannes überzeugt find, halte ich es für unnütz, 
noch Geld durch einen voraussichtlich erfolglosen 
Prozeß zu verschwenden und einen Skandal zu ver­
ursachen, den M r. Humphry Kirby so weislich zu 
umgehen suchte. Was einmal recht ist, soll auch recht 
bleiben; denn ich mag nicht» besitzen, wenn ich nicht 
weiß, daß e- mit vollem Recht mir gehört. Machen 
Sie, meine Herren, die nölhigen Nachforschungen 
und lheilen Sie mir dann deren Resultat m it; ver- 
fltffcn Sie aber nicht, daß, wenn die Beweise stark

genug find, meine Freund« zu überzeugen, welche 
besonder« auf meinen Vortheil bedacht sind, Fremde 
noch viel leichter dadurch überzeugt sein werden."

„Lady Olla hat recht," sagte S ir  Arthur. 
„W ir wollen die nöthigen Erkundigungen einziehen, 
und wenn wir von der Wahrheit der Geschichte und 
dem Recht de« jungen Mannes überzeugt find, können 
wir mit Sicherheit annehmen, daß es das Gericht 
auch sein wird."

„S ie werden überzeugt sein," erklärte M r. Kirby 
mit tiefer Besorgnis. „Und wenn wir unsere Nach­
forschungen beendet haben, wollen w ir uns wieder 
hier zusammenfinden. Lord Edgar scheint ein gutes 
Herz zu haben — ja gewiß, ich weiß e» — denn 
ich habe ihn stet» beobachtet —  er ist von Natur 
besser, als man, wenn man seine Abkunft von 
mütterlicher Seite inbetracht zieht, glauben sollte. 
Er scheint in der That alle edlen Eigenschaften dir 
Kiibys zu besitzen. Es ist wahr, er hat schwere 
Sorgen über meine arme kleine O lla gebracht, 
aber — "

„Erlauben Sie, daß ich für mich selbst spreche, 
M r. Kirby," unterbrach ihn Edgar, sich erhebend 
und mit der Hand sich auf die Lehne de« Stuhle» 
stützend. „Ich begreife den Kummer der Lady Olla

vollkommen. ,,E» muß ihr schwer werden, die Be­
sitzung, die sie so lange als ihr Eigenthum betrachtet 
hat, an einen ändern abzutreten. E» liegt durchaus 
nicht in meiner Absicht, sie au» ihrer Heimat zu 
verdrängen, und biete ich ihr deshalb einen Com- 
promiß an."

„Einen Kompromiß!" rief S ir  Arthur über­
rascht.

„Ah, einen Eompromißl wiederholte M r. Hcr- 
rick, mit lebhaftem Interesse zu dem jungen Manne 
aufblickend.

„Ja ," sagte Edgar, augenscheinlich von einer 
plötzlichen Verlegenheit ergriffen. „Ich glaube, daß 
Ihnen das, was ich zu sagen habe, seltsam erschei­
nen und überraschen w ird ; doch mag zu meiner 
Entschuldigung dienen, daß ich nur ein einfacher Mann 
bin, unbekannt mit den Sitten und Gebräuchen der 
höheren Gesellschaft. ES ist möglich, daß es schick­
licher wäre, mein Anliegen zunächst vor Lady O lla 
allein vorzubringen; aber da ich, selbst sreundlo« 
und allein, mich hier unter ihren Freunden befinde, 
denke ich, kann e« nicht schaden, wenn ich mich offen 
und rückhaltslos ausspreche. Lady O lla !" Er wandte 
sich zu der Angeredetrn, und diese blickte bei Nen­
nung ihres Namens überrascht auf. „Lady O lla !"



Die Gewalt- und Alleinherrschaft w i r d , sie 
muß auch in R u ß l a n d ,  wenn nicht heute, so 
morgen ein zwei,es „Sedan" erleben!

Die Steuerreform.
Noch selten hat sich eine Regierungsvorlage auf 

den Gebieten des In -  und Auslandes einer so zu- 
ftimmendcii Besprechung in öffentlichen Blättern 
rühmen könne», als die Vorlagen der österreichischen 
Regierung über die Steuerreform.

Die „orantfurter Zeitung" bringt über diese 
Vorlagen svtgcnde K ritik: „Oie Regierung fleht sich 
derselben nackten Negation gegenüber gestellt, welche 
die M ajorila l der parlamentarischen Kreise in allen 
wirthschaftlichen Fragen beherrscht. Von denselben 
Bänken, von denen vor nicht langer Zeit der 
Ruf nach Steuerreform, nach Ordnung des Haus­
haltes, Beseitigung des DeficitS erscholl, ertönen 
Hymnen auf das jetzige ©leuerfistem, und das 
Thema: „Eine alte Steuer ist eine gute Steuer" 
ist in allen Tonarten variiert. Vertreter jenes 
Landes, welche bet jeder Budgetdebatte ihre Klagen 
über die Unerträglichkeit der gegenwärtigen Steuer­
veranlagung, aber die Unerschwinglichkeit der Steuer­
lasten un erb, eiten und kategorisch von der Regierung 
Abhilfe fordern, entdecken auf einmal die Vorzüge 
der gegenwärtigen Besteuerung und suchen sorgfältig 
ein Uebel zu bewahren, gegen welches Schutz zu 
suchen man nicht müde wurde. Wer spricht heute 
noch von der Höhe der Ertragsteuern? Wie naiv 
war doch die Regierung, all' den vielen Klagen über 
die Unetschwinglichkeit der Ertragsteuern Glauben 
beizumesse» und einen Nachlaß an Ertragsteuern 
ootV'ifchtQflvn, der circa acht Millionen beträgt, der 
allerdings ,» Form der Personalsten« an jenen 
hereingebracht werden soll, die bisher nicht Ursache 
hatten, über Steuerdruck zu klagen, da ja viele von 
ihnen gar nicht« b-zahlten. Sollte die Consequenz 
der Nachlasse vielleicht heute die Ursache sein, daß 
heute licht erscheint, was gestern dunkel war? Fast 
möchte mau es glauben, wenn man den Ausfüh­
rungen zweier Redner, von denen der eine, als 
Führer eii.e Minorität, die Nachlässe so weit accep« 
tiert, als sic an den Einkommensteuern den Groß­
händlern um) Äloßmdustuellen zugute kommen, und 
die Personal Einkommensteuern nur in jener Höhe 
umgelegt. wissen will, die dem durch die Nachlässe 
Begünstigten die Gewähr bittet, daß die Quote der­
selben jene her Nachlässe balanciert, während der 
zweite, durch eine vorsichtige Kapitalsanlage vor den 
unzarten Wirkungen der jetzigen Steuerschraube be­
wahrt, jede ivnaerung des Steuerflstems, vor allem 
aber die tzmsührung einer Personal-Einkommen­
steuer pertioivescierr, weil, wie et höchst naiv ver­

sichert, diese Steuer nach feiner Ueberzeugung „höchst 
lästig" sei und den Steuerträger verpflichte, sein 
wirkliches Einkommen zu bekennen —  eine Ver­
pflichtung, deren Erfüllung dem Reichen allerdings 
mehr Unbequemlichkeit verursachen dürfte, als der 
großen Anzahl jener Steuerträger, welche nicht so 
glücklich find, sich des Schutzes zu erfreuen, den 
das Sistem der ErtragfÄuem dem Besitzer großer 
Kapitalien gewährt. Doch sollen sie für heute die 
Ursachen der angedeuteten Wandlungen nicht näher 
untersuchen, da die Hoffnung noch immer nicht aus­
geschlossen ist, daß jene kleinlichen, zumeist in per­
sönlichen Interessen wurzelnden Gesichtspunkte, von 
denen die Gegner der Reform geleitet werden, einer 
höheren Auffassung weichen werden, welche von der 
Erkenntnis der Notwendigkeit ausgeht, den Staats­
haushalt auf gesunde Grundlagen zu stellen, mit 
dem Sistem des SchuldenmachenS zu brechen, da­
durch den Kredit Oesterreich» nach innen und außen 
zu kräftigen, und dies alles auf einem Wege, der 
zugleich zu einer gerechten Vertheilung der Lasten 
führt, indem die Bürden der unbemittelten Klaffen 
erleichtert und die Leistungsfähigeren zu größeren 
Beiträgen herangezogen werden.“

Vom Kriegsschauplätze.
Nachrichten über eine neue russische Nieder­

lage bei P l e w n a  erzeugten in Belgrad eine so 
deprimierte Stimmung in der Bevölkerung, daß der 
Sekretär der russischen Agentie sich veranlaßt fand, 
eine diese Nachrichten dementierende Depesche des 
Fürsten Gortschakoff am Konsulatsgebäude zur öffent­
lichen Einsicht auszuhängen.

Die t ü r k i schen Truppen mußten das Fort 
S w e t i  N i k o l a j  nur au» dem Grunde aufgeben, 
weil zwei Colonnen, welche rechts und links vom 
Feinde operierten und der Angriffscolonne zuhilse 
kommen sollten, durch strategische Hindernisse daran 
verhindert wurden. Als die Russen dann die Minder­
zahl der das Fort besetzt haltenden Eolonnt gegen­
über ihrer eigenen tttbermocht wahrnahmen, kehrten 
sie zur Offensive zurück, worauf die türkischen Trup 
pen, nachdem sie dem Feinde empfindliche Verluste 
zugesügt hatten, in ihre früheren Positionen zurück 
gingen. Suleiman Pascha zweifelt indes? nicht, daß 
er das Nüolajsort und den ganzen Schipka-Paß 
in seine Gewalt bringen werde.

Der „Standard" meldet au« Bukarest: „D ie 
T ü r k e n  besetzten das Kloster N i k o l a j  links vom 
Schipka Paffe, gegenüber Selendrewo, welches eine 
gute, den Schipka Paß umgehende Straße nach 
Gabrowa beherrscht." »

Da» Schwergewicht der Situation liegt gegen 
wärtig nicht vor Plewna, sondern i n B j e l a ,  wohin

die Mehrzahl der Verstärkungen dirigiert wird, um 
die Armer de» Grcßfürsten-Tyronfolger« zu neuen 
Operationen in den Stand zu setzen.

E« fällt auf, daß die R  u s f e n nirgend« Stand 
halten, was auf eingeriffene Demoralisation schließen 
läßt und das moralische Element der Türken be­
ständig hebt. Eine Depesche O s m a n  Pascha ' S  
meldet, daß et täglich mit den Russen engagiert ist, 
ihnen bei dem letzten Ausfall drei Kanonen ab­
genommen hat, und daß er mit den besten Hoffnungen 
in die nächste Zukunft blicke. Die Depesche wurde 
mittelst Boten nach Sophia befördert, E» regnet 
und ist kalt.

Politische Rundschau.
Laibach, 22. September. 

Jvlavd. I n  Bezug auf das K r i e g s -  
budget  p’-o 1878 erfährt die „Budapester Korr.", 
daß die KriegSverwaltnng für bas nächste Jahr eine 
größere Summe, als von den Delegationen pro 1877 
bewilligt wurde, beansprucht. Dieser Mehrbetrag 
soll sogar über das im Vorjahre ausgearbeitete 
Präliminare hinausgehen, allerdings nur um eine 
ganz geringe Ziffer. Der größte Theil dieser Mehr» 
forderungen soll sich auf die Aufbesserung der 
Mannschaftskost, auf die Kosten der Berittenmachnng 
der Hauptleute und auf einige Posten des Extra- 
Ocdinariums beziehen. Für hundert neue 15-Eenti» 
meter-FestungSgeschütze aus Stahlbronce sei eine 
verhältnismäßig geringe Summe präliminiert. I n  
Pest hofft man übrigens, daß der gemeinsame M i­
nisterrath das Kriegsbudget, wie im vergangenen 
Jahre, bis zur Grenze der Möglichkeit reducieren 
werde.

I n  W ä l s c h t i r o l  haben die Wahlmänner­
wahlen in den Landgemeinden stattgefunden und find 
der liberalen Partei ziemlich günstig ausgefallen.

Der kroat i sche Landtag dürfte D i e n s t a g  
geschloffen werden, da die Abgeordneten den Schluß 
wünschen. I n  der Klubsitziing theilte der Bonus 
mit, der Landtag werde eventuell bis zum l&ren 
Oktober tagen, doch mehrere Abgeordnete sprachen 
sich dagegen aus. Die K ö n i g s - A d r e s s e  wird 
wahrscheinlich unverändert angenommen werden; 
dieses Schriftstück enthält folgende Stelle: „D a l- 
rnazien, diese ruhmreiche und unvergeßliche Wiege 
de» staatlichen Lebens der kroatischen Nation, welche 
sich durch dasselbe mit dürstenden Lippen zur Quelle 
aller Kultur in Europa neigte und nun von feiner 
rechtmäßigen Grundlage in einen Verband hinein 
gezwängt ist, welcher ihm die Bedingungen einer 
organischen, nationalen und politischen Entwicklung 
nicht bietet, hat bereits zweimal durch seine Ver-

Forlsetznng in der Beilage. "W U

wiederholte Edgar, indem er ihr einen Schritt näher 
tra t: „S ie werden aus dem hier Verhandelten er­
sehen habe», wie sehr meine Ansprüche begründet 
find. Es bedarf nur noch einiger unwesentlicher 
Formalitäten, und meine Rechte müssen zur vollen 
Anertemmnß tommen. So sehr ich mich aber auch 
über meinen Erfolg freue, würde es mir doch ebenso 
leid thun, würde meine Erhebung gleichbedeutend 
sein mit Ihrem Sturz von dem höchsten Gipfel 
des Rcichlhu.us in die bittere Armuth. Dies würde 
mich um io mehr schmerzen, da w ir — Sie und 
ich —  die letzten Repräsentanten einer alten, edlen 
Familie sind. Unsere Bekanntschaft ist zwar nur 
eine sehr kurze, aber dennoch lang genug, um mich 
zu überzeugen, daß Sie ebenso gut und edel sind, 
wie schön; und lang genug, um die Liebe, die mir 
dis jetzi fremd war, in meinem Herzen zu entflam 
men. Ich n i.l hier keine lange Erklärung machen, 
sondern Sie t r, fragen, Lady Olla, wollen Sie 
mein Weib >■ «den?

Diese i age verursachte allgemeine Sensation 
und alln Bl. 6c rich eten sich, wie durch einen Magnet 
ungezogen, a*j Lady OUa.

„lö i besitzt also doch die Großherzigkeit der 
Kivby’e !" murmelte M r. Kirby, sichtlich erfreut.

Lady Olla'S Gesicht, welche« die erste Ueber» 
raschung mit einer Purpurröthe überzogen hatte, 
wurde endlich tvdtendleich. Sie erhob sich langsam, 
zitternd an allen Gliedern; aber ihr Blick war 
klar und offen und zeigte, daß sie bereit« einen un- 
widerruflichen Beschluß gefaßt hatte.

„M r . Edgar Kirby," sagte sie, „ich danke 
Ihnen für die Ehre, die Sie mir angethan haben; 
aber ich muß Ih r  Anerbieten zurückweisen. Wenn 
ich auch im stunde wäre, nur eine» Unterkommen» 
wegen zu heiraten, könnte ich doch nicht Ih r  Weib 
werden!"

„Lady O lla !" rief S ir  Arthur bestürzt.
M r. Hurnphiy Kirby wiederholte Ihren Nomen 

im Tone zärtlichen Vorwurf«. O lla wandte sich stolz 
zu ihren Vormündern und sagte:

„Was meinen Sie? Wünschen Sie etwa, daß 
ich diesen Mann heiraten soll, von dessen Existenz 
ich vorgestern noch nichts wußte?"

„Weisen Sie das Anerbieten nicht zu rasch 
zurück," sagte S ir  Arthur ernst. „Lord Edgar ist 
von Ihrem B lu t und trägt Ihren Namen; er hat 
sich generös und fürsorglich für andere bewiesen, 
und es scheint mir, daß er uns alle großer Sorgen 
und Angst entheben wird. Sie werden gut thun,

mein Kind, wenn Sie den Vorschlag reiflich über­
legen."

„Eine Heirat der beiden jungen Leute würde 
alle Schwierigkeiten dieser Angelegenheit beseitigen,“ 
bemerkte M r. Herrick, welcher die Sache vom ge­
schäftlichen Standpunkte aus betrachtete.

„Ich bin vielleicht zu rasch gewesen mit meinet 
Erklärung," sprach Edgar saust. „Lassen Sie sich 
nur Zeit, meine liebe Lady Olla, um sich die Sache 
zu überlegen."

„Ich bedarf keiner Zeit zum Ueberlegen," er­
widerte O lla bestimmt. „S ie  werden von m ir noch 
einem Jahre dieselbe Antwort erhalten nie heute/

M r. Humphry Kirby stand auf und trat vor 
da» junge Mädchen. Auf feinem Gesicht lag ein 
milder, freundlicher Ernst und aus feinen Augen 
leuchtete väterliche Besorgnis.

„Meine liebe O lla," sagte er, indem er ihre 
zitternde Hand erfaßte, „hören Sie mich an — 
mich, der ich Sie wie eine Tochter liebe und stet» 
auf Ih r  Wohl bedacht bin. Sie bedenken nicht, toa« 
Sie mit dem Anerbieten Lord Edgars von sich weisen« 
Dieser junge Mann ist der Graf von K irby; er 
w ill Sie zu feinem Weibe machen, und Sie können 
bann Herrin von Kirby bleiben. Alle« bleibt wie
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tretung dem heißen Wunsche Ausdruck verliehen 
M m  sich dieser Landtag auf da« lebhafteste an- 
Meßt, —  daß es die allergnädigste Aufforderung 
eurer Majestät erwartet, um mit den allezeit ge« 
«wen «bgeordneten Eurer Majestät In Verhandlungen 
tttn zu können. M it heißer"Sehnsucht harrt es 

verheißungsvollen Moment», in welchem da» 
«»nigreich Ungarn da» gegebene, allen edlen Na- 
'ottcn immer heilige Wort erfüllt, da« Wort, welches 

dem Gesetze also klingt: „Da» Königreich Un- 
r "  wird auch in Hinkunft nicht aufhören, auf 
Mund der Rechte der heiligen ungarischen Krone 
^  Reincorporierung Dalmazien« wie auch da» zu 
"langen, daß sich Dalmazien den Königreichen 
t0ajicn und Slavonien anschließe."

6, Ausland. Die englischen Blätter bezweifeln, 
»8 der Zweck der S a l z b u r g e r  E n t r e v u e die 

«riedensmeviation sei. Die „Time»" meint, bei 
<Wa müsse erst eine Schlacht geliefert werden, ehe 
«tediationspläne da« Stadium der akademischen 
Äscnssion passieren könnten. Der Ideenaustausch 
Mschen dem tzürstm Bismarck und Grafen An- 

1 teffh könne eher Bezug haben auf die Pflichten 
«nd Interessen Deutschland« im Falle einer großen 
russischen oder türkischen Niederlage.

Der „TempS" äußert sich über diese M  i . 
>>terbegegnung wie folgt: „Wenn die Erfolge 
r Türken fortdauern, so sind die Russen einer 

, «lafttophc ausgesetzt. Man kann annehmen, daß 
Salzburg, so viel e» angeht, Versuche gemacht wer- 

n, um die Russen davor zu bewahren. Wenn das 
^sousährt, die Türken zu begünstigen, so können 

f . o?lonb befreundeten oder verbündeten Mächte 
L?* tmc° Doc einem Unglück nur durch eine 

titar,,che Intervention, durch eine Mediation oder 
tl^ n Waffenstillstand bewahren. Aber eine 

ü?ii6inL m'^ la.nb6 °der Oesterreich-Ungarn« mit 
wäre für * $örlei W nicht denkbar, und es 
m ilitäril* 11 r iu ttauri9f »ege" die Türkei die 
imifh Unterstützung einer ändern Großmacht 

müffcn- «leibt die Mediation und 
.. .  Waffenstillstand. Keiner der Kriegführenden 
c‘Clomiett die guten Dienste einer dritten Macht; 
*’  fehlt also der Ausgangspunkt für eine Mediation.

Waffenstillstand ist leichter zu fordern und zu 
Zeichen. Er kann diesem schädlich, jenem nützlich 
lei», aber er verletzt nicht die Eigenliebe, er reser- 
!N  alle Fragen und ist der erste Schritt zum Ab- 
’sluß des Friedens."
, Da« W a h l m a n i f e s t  M a c  M a h o n «  ist 
l  von«, wie der Korrespondent der „Deutschen 
M . ' berichtet, durch seinen scharfen, rücksichtslosen 

"usgefaUen. Man gab sich zwar hinsichtlich der 
heit der französischen Regierung durchau« 

"en-Lllustonm hin, allein diese Sprache, die wie

die eine« erzürnten Autokraten und nicht mehr wie 
die eine« öffentlichen Beamten klingt, hat doch die 
hochgespannten Erwartungen noch einigermaßen über 
troffen. Da« eine Gute hat diese Manifestation, 
daß sie volle Klarheit in die Situation bringt. D ir 
Republikaner stehen jetzt einem Manne gegenüber, 
der sie offen al« Feinde bezeichnet und den Staat«, 
streich eigentlich schon vollzogen hat, sie wissen jetzt, 
daß nur volle und einmüthige Einsetzung ihrer 
ganzen Kraft sie und die Verfassung retten kann. 
I -  mehr der Wahlkampf in Frankreich sich zuspitzt, 
desto größer wird natürlich die Wachsamkeit aus 
deutscher Seite» denn desto größer wird die Gefahr 
unberechenbar und plötzlich rintretender Eventuali­
täten. Von höchster und sehr verhängnisvoller Be« 
deutung ist es, daß der Papst in seiner Rede an 
die französischen Pilger sich offen auf die Seite 
Mac Mahon« gestellt und von dem „gemeinsamen 
Feinde" gesprochen hat.

Zur Tagesgeschichte.
— Ei sen»  u n d  S t a h l m a r k t .  Die Lage der 

inländischen Eisen- und Stahlwerke ist infolge ausgiebiger 
Bestellungen eine verhältnismäßig günstigere geworden, um 
so mehr, al« auch die höheren Preise, gegen welche fich an­
fangs einige Opposition zeigte, nun fast anstandslos be­
willigt werden. Der namhafte Export in allen Cerealien, 
dann Schlachtvieh, bringt bedeutende Kapitalien in die ver- 
schiedenen Kronländer, welche vielfach wieder der Industrie 
zufließen; andererseits wird es auch den Bahnen möglich, 
aus den eingehenden Transportkosten größere Beträge slir 
Anschaffungen und Reparaturen den Eisenwerken und 
Waggonbau-Anstalten zuzuwenden. Wenn diese freundlichere 
Tendenz bis zum Frühjahre anhalten würde, könnte der 
Montanindustrie gewiß eine bessere Zukunft erblühen, denn 
die Mehrzahl der Bahnverwaltungen wird sich dann der 
Auswechslung bedeutenden Schienenquantitäten und der 
lheilweisen Erneuerung des Fahrparkes kaum mehr ver­
schließen können. Roheisen allein hat in den letzten Wochen 
etwas an Nachfrage eingebüßt, sowie auch in schweren Eisen­
sorten der Markt fortwährend unbelebt bleibt, dagegen hält 
sich Band- und gaSeifen, dann D rah t in gutem Begehr; 
auch in Raffinier» und Bußstahl find die Umsätze etwas 
stärker geworden, in Gußeisen ist es ruhiger; nur das k. k. 
«riegSministerium effectuiert noch vereinzelte Nachbestellun­
gen in Beschossen. Die Zeugwarenfabriken find gut be- 
chästigt, und in Sensen, Strohmessern, Hauen, Pickeln, 
Schaufeln rc. ist mehr Bedarf.

— Gegen  den L u x u s .  Einige Frauen in Leipzig 
haben einen Verein ins Leben gerufen, dessen Zweck darin 
besteht, dem überhandnehmenden LuxuS und der Ueberladung 
mit Putz in der weiblichen Kleidung dadurch zu steuern, 
daß fich die Mitglieder verpflichten, keine Schleppen und 
keine falschen Haarwülste zu tragen sowie keine Doppel­
kleider (TuniqueS, Polonaisen, Schoß und wie dergleichen

bietet haben über die reichen Einkünfte zu ge»
8»,» ' Don Ihnen gegründeten Anstalten, die
Ußoii bie Kinder Ih re r Pächter und da» kleine 
cu " (RWu« drüben im Fischerdorf bleiben unter 

ld cv^'tung- Sie können fortfahren, dir Witwen 
M e  sonstigen armen Freunde zu unterstützen 

1,1.. tn ähnlicher wohlthätiger Weise zu wirken wie 
t t *  kenne Sie genau, Olla, und weiß, wie 
cSM da« Ihnen an« Herz gewachsen ist, daß r« 
j j nen schwer werden wird —  sehr schwer —  Ihren 
^re ichen Wirkungskreis aufzugeben. Vergegen- 
Mgen Sie fich noch einmal Ih re  jetzige Lage." 

k N®enn Edgar Kirby der Mann ist, wie Sie 
w.Widern," sagte Olla, „so wird er fich der Be.

N tn  annehmen, wie ich e« gethan."
,„1 »Ich bin überzeugt, daß er das ©einige thun 
3 "  entgegnete M r. Kirby verlegen; „aber Männer 
M  weniger Sinn für derlei Angelegenheiten. Das 
Me Welk des Waqlthuns ist da« Privilegium der 
J^en. Doch bedenken Sie auch, meine liebe Olla, 

Ihnen auf der ändern Seite devorsteht: es ist 
l'1 «den voll ürmuth —  bitterer, unbedingter 
3WH und Hilflosigkeit! Hätte Ih r  Vater diesen 
W? ,n Fall vochersehen können, würde er Sie vor 

''uen geschützt haben; da er e« aber nicht ahnen

konnte und Ihnen also kein Vermögen auSgesetzt I 
hat, so fällt alle« an den rechtmäßigen Erben. Sie 
müssen da« Schloß mit leeren Händen verlassen, 
Kummer und Roth stehen Ihnen bevor. Mein Herz 
blutet für Sie, O lla, und nochmal« wiederhole ich, 
Überlegen Sie die Sache reiflich, ehk Sie eine Ent­
scheidung treffen."

„Ich kann nicht ander« entscheiden, M r. Hum- 
phry, und wenn ich ein Jahr' lang mich bedenken 
würde."

„Aber da» ist ja der reine Eigensinn I" rief 
S ir  Arthur unwillig. „S ie dürfen Ih r  Glück nicht 
von sich weisen einer vorgefaßten Meinung wegen, 
Olla. Dieser junge Mann bietet Ihnen einen klang­
vollen Namen, eine fürstliche Heimat und großen 
Reichthum an. Selten wird einem mittellosen Mäd­
chen solche« geboten."

Lady O lla antwortete nicht.
„Wenn Sie ihn abweisen," fuhr er nach einer 

Weile in milderem Tone fort, ,,wa« gedenken Sie 
dann zu thun? Wohin wollen Sie gehen? E» ist 
selbstverständlich, daß mein Hau« Ihnen offen steht; 
aber ich bin nicht reich und meine Familie ist sehr 
zahlreich, wie Sie wissen. Ich kann Ihnen nicht so 

1 vielt Zimmer zur Verfügung stellen oder besondere

Ueberwürfe heißen), sondern nur Kleider mit glatten Röcken 
und von einerlei Stofs; höchstens ist am Ende des RockeS 
ein kleiner Besatz erlaubt. Man hat zu diesem Zweck Klei­
der- und Hutmodelle von gleicher Einsachheit, doch ohne 
qnäkerische Uebertreibung dieses Grundsatzes, im Anschluß 
au die herrschende Mode ausgestellt und bestimmte Schnei­
derinnen verpflichtet, für die Brreinsmitglieder diese Schnitte 
zu gebrauchen. Eine Rückkehr zur Einfachheit, besonders 
in unserer Zeit der allgemeinen Geschästsstille uud Theue- 
rung thut sehr noth, da an dem Ruin so vieler Familien 
übertriebener Luxus, wenn nicht die Hauptschuld, so doch 
einen Theil der Mitschuld trägt, wie auch in der That 
manche Uebertreibungen und Ueberladungen der jetzigen 
Frauenkleidung das Maß des Schönen und Schicklichen 
überschreiten. Jedenfalls ist die Gründung des erwähnten 
Frauenvereins ein Zeichen der Zeit dafür, daß es sich auch 
bei den Frauen immer mehr regt, zur Besserung unserer 
Zustände beizutragen.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
— ( Vo l ksküche  i n  Laibach. )  Wenn man an 

einem Freitag vormittags durch die Gassen und aus den 
Plätzen Laibachs Beobachtungen anstellen will, so wird man 
ganze Züge Bettler sehen, welche von HauS zu Haus wan­
dern, den Wohlthätigkeitssinn der Bewohner, um milde 
Gaben bettelnd, auszubeuten; wenn man aber diese Leute 
näher betrachtet, so wird man mit wenigen Ausnahmen 
finden, daß a r be i t s s c heues  Volk, welches nicht nach 
Laibach zuständig, diese Beutezüge arrangiert. Um nur 
diese Leute so schnell wie möglich los zu werden, »ver vom 
leider verfehlten Wohlthätigkeitssinn verleitet, werden diese 
Leute mit barem Gelte betheilt, welches dann regelmäßig 
in die Branntweinschänken wandert, um, nachdem vergeudet, 
de» Gang von vorne wieder anzusangen. Was nützen aber 
alle Klagen, daß in Laibach gegen das belästigende B;ttel> 
wesen so wenig geschehe, wenn man dasselbe freiwillig in 
so ausgiebiger Weise unterstützt und demselben Vorschub 
leistet, da demselben doch so leicht und einfach gesteuert wer­
den könnte V Es hat sich hier, wie in ändern größer» Städten 
Oesterreichs, ein Verein (die „Laibacher Volksküche-) gebil­
det,- dessen Aufgabe es ist, den armen bedürftigen Mitmen. 
[cheti gegen geringes Entgelt gesunde, nahrhafte, täglich frisch 
gekochte Speisen zu verabreichen, diese Wohlthat den minder 
Bemittelten, selbst dem Bettler, zugänglich zu machen; der 
Verein ließ Marlen zu 1, 6 und 10 ft. anfertigen, und 
mehrere Geschäftsleute waren so freundlich, den Verkauf 
dieser Marken zu übernehmen. Man gab sich der Hoffnung 
hin, daß dieses jo freundlich begrüßte Unternehmen das rich­
tigste Mittel sein werde, das Bettelwesen auf das geringste 
Maß zu beschränken, da durch die B e t h e i l u n g  der  
A r m e n  m i t  M a r k e n  einerseits denselben die M ittel 
geboten werden, sich mit nahrhafter Speise zu sättigen, 
andererseits aber den Branntweingenuß zu erschweren, die 
fremden Bettler aber, welchen es einzig nur um Bargeld

I Bedienung oder sonstigen Luxus bieten, wie Sie da» 
alle« gewohnt sind."

„Ich habe keine Ansprüche an Sie und habe 
nicht die Absicht, Ihnen zur Last zu fallen, S ir  
Arthur Coghlan," erwiderte Olla. „Ich bin jung 
und kräftig und werde mir meinen Lebensunterhalt 
verdienen können.*

„Da« hast du nicht nöthig, so lange ich lebe I" 
rief Helene Cheverton, indem sie sich erhob und auf 
O lla zuschriit. „O lla  kann bei mir auf meinem 
Gute leben, und sie wird da« lieber thun, al« sich 
zu einer ihr unliebsamen Heirat überreden lassen."

Sie legte ihren Arm um die Taille ihrer S tief­
schwester und zog diese sanft an sich.

„Nein, nein," sagte M r. Humphry Kirby 
hastig; .ich kann nicht gestatten, oaß meine junge 
Verwandte sich aus irgend jemanden stützt, welcher 
nicht au» ihrer Familie stammt. Ich bin einer ihrer 
Vormünder, und obwol ich al» solcher den zweiten 
Rang einnehme, hoffe ich doch, daß S ir  Arthur 
sie meiner Obhut anvertraut. Sie kann zu mir 
kommen, sollte sie sich wirklich entschließen, ihre 
Heimat zu verlassen."

(Fortsetzung folgt.)



zu thun ist, dadurch «»glichst ferne zu halten. Wie wir 
erfahren, hat die Betheilung der Bettler mit Marken bereit» 
gänzlich aufgehürt, man gibt wieder batet Veld, es fei be­
quemer, die Armen hätten es auch lieber! I I — und jo 
bleibt man beim Alten und lamentiert nach althergebrachter 
Sitte über das immer mehr und mehr zunehmende belästi­
gende Bettelwefen und übet die die Gaffen durchwantenden 
betrunkenen BeUlergestalten, ergreift aber nicht da« Mittel, 
diesem Ucbel zu steuern. Laibach, fonst doch fo sehr dem 
Fortschritt huldigend, w ill gegen die Last des Bettelwesen» 
nichts unternehmen, w ill fich der kleinen Mühe — wenn cs 
überhaupt eine Mühe zu nennen — nicht unterziehen, die 
vielen und in den meisten Fällen der @abe gar nicht werthen 
Bettler anstatt mit Bargeld mit Marlen der fo wohlthätig 
wirkenden Volksküche zu beschenken, für deren kleinste den 
Armen schon ein gesundes Kornbrod, für deren 6 lr.-Marke 
eine große Schale eingekochter Suppe und eine Porüon 
Gemüse und für deren größte zu 10 tr. eine ganze Portion 
eingekochter Suppe, Rindfleisch und Gemüse oerabsolgt wird. 
Wie kann sich ein Mensch arm und hilflos nennen, der 
solche (Baben, wie sie die Laibacher vollslüche um fo gerin­
ges (Entgelt oerabsolgt, zurückweist? Möchte man doch nur 
einmal den versuch machen, die Bettler mit volksküchen» 
Marken anstatt mit Bargeld zu belheiltn, die Bettlerzahl 
würde sich sehr bald zu einen verschwindend kleinen Häuflein 
verringert haben, und die geringe Mühe würde fich reichlich 
lohnen. Zur Erleichterung de» Publikums, fich Speise- 
matten der Volksküche zu verschaffen, haben deren Ausgabe 
ohne alle Entschädigung freundlichst übernommen die Herten: 
Karl Karinget und tiarl T ill am Hauptplatz, Eberhart am 
«ongteßplatz, der k. k. Tabak-Hauptvetlag am Hauptplatz, 
die k. k. Tabaktrafik an der FtanzenSbtücke und Stadikasfier 
Herr Franz Hengthalet.

— ( B o n  B a l o a s o t »  C h r o n i k  Ä t  a i n » ) ,  
neueste Auflage, wird soeben bie 18. Lieferung, da» 4. Heft 
de» 11. Buche«, auSgegenen. W ir finden in diesem Hefte 
die getreuen Abbildungen von den Schlössern Egg bei 
Podpetsch, Egg bei Ätambutg, EyMhoff, Faistenberg, Feistnz, 
Fischern, Fiednigg, Forst, Freude,nhai, Freienchutn, Frei 
hof, «aUenberg, «alleneck, »allenseie, Gallenhof, «Lallen 
stein, Gallhos, Stadt (tiaUintaua, Schloß Gayetnau, und 
bei jenem Bilde die entsprechenden, mit historischen Daten 
auSgestatteten Beschreibungen.

— ( i n t e r e s s a n t e  Funde . )  Bei Dolenjavas, 
nächst dem Zitknizer See, wurden alte Thongefchnte mit 
verbrannten Gebeinen, lupsetne Armbänder, Busennadeln, 
Lanzen, Schwerter und andere antike Gegenstände aus« 
gegraben. Diese Funde werden dem hiesigen Landesmuseum 
übergeben werden.

— ( S e l t e n e  Beu t e . )  Fischer Mondelc fing in 
voriger Woche im Beldeset See einen W e l s ,  145 Lenti 
nietet lang und 60 Pfund schwer.

— ( A u »  den N a c h b a t p r o v i n z e n . )  Ungeachtet 
der eingetretenen regnerischen Witterung wird d i e Lanbe»- 
t h i e r schan  in Klagenfutt gut besucht von Angehörigen 
de» Lande» Kärnten und von fremden (Säften; 294 Pferde 
(Hengste und Stuten) und bei 400 Minder sind zur An­
sicht ausgestellt. Am eisten Tage, am SO. b., besuchten die 
Ausstellung Ö66 Personen. Jtlagenfurt bietet alle» Mögliche 
und Erdenkliche auf, um die Tage der LandeSthierschan zu 
Bolkifesttagen zu gestalten, Konzerte, Promenademustlen, 
Liedertafel, Theater, Scheibenschießen und andere Belustt' 
gungen stehen an der Tagesordnung. — Die V i l l a c h e r  
A l p e  wurde in den Tagen vom 7. bi« 16. September 
von 106 Touristen bestiegen, die Fernsicht war eine reizend 
schöne und reine.

— ( G e l b b t i e f - C o u v e r t » . )  Dar Ha»del»wini> 
sterium hat ««geordnet, daß auf den von der Postanstalt 
amtlich aufgelegten Eouvettft zur Versendung von Gelbbtiefen 
künftig die Umschrift: „k. k. Hos- und @iaat»btu<fttei" um 
den in der linken oberen Ecke gedruckten k. k Adler weg­
zubleiben habe und dafür in halbrnnber Umschrift über bem 
letzteren die Bezeichnung „Postwertzeichen" und unterhalb 
der bisherige Ansatz: „P rii»  pr. Stück 1 kr." anzubringen 
fei. Die übrigen auf der Adreßseite derzeit befinblichen Be> 
zeichnungen bleiben unverändert. M it der Hinausgabe tiefer 
neuen Gelbbtief-Eonvetl» wird jedoch erst nach völligem 
verbrauche bet jetzigen Couvertgattung begonnen werden 
und findet ein Umtausch bet gegenwärtig in Verwendung 
flehenden gegen neuartige nicht statt.

— (Landschaf t l i che» Thea t e r . )  Laibach den 
21. September. „<£ i t r o n e n" zählt gerade nicht zu den 
gelungensten Produkten des Lustspieldichter» R o s e n ,  aber 
die Verwicklungen und LiebeSintriguen, womit biefe» Lust. 
Piel auSgestattet ist, gewähren, ungeachtet der Faden zu lang 
gesponnen wird und ermüdend wirkt, viel Unterhaltung. 
Am besten scheint fich Herr Direktor F titzsch e  unterhalten 
zu haben, et spielte die Rolle des „D t. Hirse," de» Leiter» 
der ganzen Komödie, mit sprudelnder Laune, er bewegte 
ich gleich einem perpetumn mobile nach allen Seiten 
und legte bet Darstellung feine» Parte» das in reicher Dosis 
zu, was dem jugendlichen Liebhaber, Herrn W u r m ,  bei 
Anssühtung der Rolle der „D r. Schert" fühlbar abging — 
Heuet und Leben. Fra« S 1 1 ö h l war eine prächtige „Frau 
Katharina Scheet." Die ben Pantoffel schwingende, eitle, 
nach ber siebenzackigen Krone lüsterne Frau konnte keine 
gediegenere Repräsentantin finden, als eben Frau S t r ö h l ,  
es spielt fich alles fo zwangSlos, natürlich und gerundet ab. 
ärräulein N Butze trat als „Margarethe" miedet sym­
pathisch auf; ihre wohlklingenbe Stimme, ihre anständi­
gen, ruhigen Bewegungen bezeugen, daß sie auf den Bret­
tern ganz heimisch ist. Herr S t r ö h l  war ein {ehr gemüt­
licher „M ajor Ranninget," die Folgen übermäßig genoffenen 
Champagners fanden gelungene Darstellung. Frl. Kl. Butze 
besitzt schätzenswerthe Bühneneigenschaften, jedoch klingt da» 
Sprachorgan minder angenehm al» jene» ihrer Schwester 
N. B n tz e ; die Durchführung der Rolle der „M arie" voll' 
zog sich in lebhafter Form. Herr W e r n e r  spielte den 

Grafen Höltau" mit Würde und Wärme, nur vermißte 
man an dem Salonmanne die Salontoilette. Lobenswerth 
wirkten mit Frl. A n s e l m  (Adelt) und Herr L a s k a  
(Trümmer). Das Publikum besanb sich in animiertet Stirn 
mutig unb zeichnete Frau S t r ö h l ,  beibe Fräulein Butze, 
bie Herren F titzsche  unb S t r ö h l  durch Beifall und 
.jetvotruf aus.

„Slovenec" leitattitelt unter dem Stichmorte „Fall*1 
t (rofeten", wie folgt: „Die Türken haben von ihrem Pr»' 
eten dos Lügen erlernt, in ber Türkei wird alles über­
trieben, schmutzige Dörfer nennen fie Städte, kleine Hügel 
Berge, Sanbwüften schöne Tbäler u. s. ». In  dieser Ton« 
ort lügen die Türken buch über die russischen Niederlage». 
Ebenso lügen unsere ttirtcnfrennblichen Blätter, das ist 
heit und Unverschämtheit." (? I) „Slovenec" bemerkt:
Lügen werden ben Slovenen bie Sympathien für Rußland 
nicht rauben, denn Rußland wird schließlich doch siege» l'

Aus den slovenischen Blättern.
„Slovenec" wird eben auch für da» neue JttenhauS 

reif, et sagt in einem seiner neuesten hochpolitischen Leit 
attikel, daß die B ü r g e t  m den Städten Krams im all. 
gemeinen mehr verdorben und politisch unrotffendec sind, 
wie der einfache Bauer; „Slovenec" schließt seinen mit ehren, 
rührigen Ausfällen gespickten Leader mit der Stelle: „Unser 
Bauer ist gläubig, datum ehrlich; dagegen der Städter 
wenig gebildet, beshalb unwissend, unb dabei übermütig I 
(Solche Leetüre setzt „Slovenec" seinen Lesern aus, und er 
wagt es, über Mangel au Abonnenten zu klagen I)

„Römer gerathen eben auch auf Abwege unb oerlaffcn, 
durch die Niederlagen Rußland» in ihren Hoffnungen buier 
getäuscht, ben bisher maßooll eingehaltenen Boden, sie 
tischen nämlich ihren Lesern bas Märchen auf, baß bie 
»ibetale Partei vor einigen Tagen im «asino-Bereinslotale 
die türkischen Siege gefeiert habe. Wozu Lügen kolportieren?

„Nooict" gebenden sich als ungläubiger Thomas, fie 
behaupten fort, daß der ««schauet Trink,pruch das wort 
„Alliierter" enthielt und diese» Wort eine ruffenfteunditche 
Politik Oesterreich» bebeute.

„Nooice" bringen nach Schluß einer Jeremiade übet 
btt heurige fchlechte Ernte in Istrien foigenben Paffus 
„Wenn ihr mit euerm Liberalismus den Bauet aus ber 
Verzweiflung zu retten gedenkt, so werdet ihr gar bald die 
Frucht eines solchen Samens sehen. Es wird ein all 
gemeines Weh' sein, denn leidet hat der moderne Liberalis­
mus auch schon bei der einfachen Landbevölkerung traurige 
Früchte zu tragen begonnen." („Nooice" blieben den Stach 
wei» bitset „Früchte" schuldig I)

„9tarob" jagt: „Plciona tann vor bem Falle nicht ge. 
rettet werden, durch die neuesten Ereignisse wurde derselbe 
nur hinauSgefchoben (?)• Wer den lügenhaften (?- deutschen 
Zeitungen Glauben schenkt, meint, baß bie Ruffen wegen 
eines einzigen (?) Mißerfolges schon vernichtet find."

„Nooice" zählen tüchtige Korrespondenten in Rußland 
diese roiffm zu erzählen, daß es in Rußland eine große 
Anzahl türkischer (Befangener gibt, bie stehlen, roa» und wo 
sie nur können, die Waren der Oebstlerinnen und Krämer 
feien nicht sichet.

„Natod" drückt über die türkenfreundlichen Demon 
strationen in Ungarn feinen ffitoll au» mit dem Bemerken, 
baß der Haß Ungarn» gegen Rußland in da» Hetz Ruß­
lands fich tief einprägen werde.

Unterrichtswese».
(Fortsetzung.,

Wer erinnert fich ba nicht vor allem an ben 
P e s t a l o z z i  de» Altetthums, ber, oon dunklen The# 
absehend, die Wirklichkeit, die Verhältnisse des Lebens “"l 
dessen Bedürfnisse zum Ausgangspunkte seiner Lehre 81' 
wählt? Wie er, jede Steifheit schroffen unb abstoßend» 
MagistettoneS abstreifend, bie großartigsten Probleme in 
chlichte (Bewand geselligen Lonversalionstones, wie er 
$amilien, unter vertrauten Kreisen beliebt wirb, zu 
gewußt, wie er vor allem bem Stubium des menschl« 
Geistes oblag, weil eben nur bas tiefe Einbringen in :i! 
galten der Innenwelt auch die richtige Methode an l< 
Hand geben tonnte, um bas Denken, Wollen und g W  
des Jünglings in harmonischen Eintlang zu bringen ‘"l> 
nach einem naturgemäßen Fortschtittsmarsch zu wecken, I1 
pflegen uns auszubilden. So bildete sich durch ihn 
jene berühmte sot ra t i sche Methode, welche, ohne get 
gen Tadel oder taktloses Lob ber natürlichen Anlagen, W 1' 
unb Intelligenz herauszuloden gewußt unb so die beP1" 
Resultate erzielte. Bald fragend, balb antwortend, i 
er es vor allem, jene edle Einfalt, welche uns bie M»^ 
Natur als ben tastbarsten Schatz im Leben gegeben, 
für den Unterricht zu gewinnen; et oerstand es vor fl®*01' 
jener Unbefangenheit be» Denkens, welche den S *^ el1 
außerhalb bet Schule, in ihren geselligen Unterhaltung^ 
im Spiel geläufig war, auch im Unterrichte freien Lauf r 
gewähren; er machte die Schule in des Worte« edelster $ 
Deutung zu einem Ludu«, wie die Römer den Ort 
JugendnnierrichteS zu bezeichnen pflegten, oder noch 
tiger zu einer geistigen Paläflca.

Wenn wir uns nun fragen, worin speziell bei Solrai« 
jenes Geheiuim» bestand, wodurch er übet bas Schwierig  ̂
spielend und scherzend hinüberglitt, tn der Behandln« 

trockener und schwieriger Fragen da» Interesse und die 91' 
stige Mitthätigkeit seiner Umgebung wach zu erhalten to#  
so war e» einerseits jener lebetibige K itt zwischen 
unb Leben, welcher im Alterthum den schroffe» (Beg'W 
zwischen diesen beiden großen tiildungsfattoren nicht zul»>
— e» war jene den antiken (Beist fo kennzeichnende P1' 
gebung an die Außenwelt, welche namentlich in dem piast̂  
epischen (Sharaktct der Poesie da» Individuelle, Subjel^ 
oon bes Gedankens Blässe Angekränkelte in ben H in te r^  
btängte; andererseits war e« die eble Individualität 
Lehrer», welche, au» bem beschränkenben, einer Trug«>^ 
schaft hinneigenben Ich herauStretend, mit derselben v  

bet Jugenb wie bet Erforschung de» wahrhaft Wissens^ 
bigen zugewendet war, ber, in jenem naiv-edlen ®tt( 
nach Wahrheit die Einfalt der Natur nicht abhanden ^  

um mit feinet Manier im heiteren Eonverfationstone 
vertrauten drittel» plötzlich, wo e» die Eingebung des ^ 
mente» erforderte, bie Umgebung in ben Ernst tieferer- ., 
schnitz hineinzuziehen. So wie Diesem Manne nur oif * 
buttg unb Veredlung ber Jngenb am Herzen lag, fo . 
auch niemals feinen Lippen eine Aenßerung ungebu^ 
Herabsetzung angebornet Anlagen, nie ein verletzende» 
be» Tabel» von Gebrechen, welche ber Mensch selber 111, 

verschuldet, fonbttn welche bie Natur und eie Gotlht'1 * 
verantworten haben.

In  welchem Verhältnis nun finben wir biestn 
gegenüber jener Lehrerkaste, welche mit vornehmer 
tation behauptete, über alle Zweige be» Wissen» die 
teste AuStunft zu erthcilen? _

Währenb die Sophisten mit ihren Haarspaltereien 

hochsahrend absprechenbem Wesen, welche», getreu bem ®r“ 
zug bei blinbett Menge, mehr auf ben Schein al» 

innetn Wert gibt, während sie eher destruktiv als l6t6ct|ll, 
auf alle Lebensverhältniffe, namentlich aber auf bie 3 uge 
erziehnng wirkten unb in bieftlbe ben Geist bes S le p ti«  

verpflanzten, war e» bei Sokrate» getabe bet eble Leb



beruf und dessen Meisterschaft, sich in den Jdeenkreis einer 
von naivem Wissensdurst getriebenen Umgebung mit jener 
Einsalt des Geister und Milde des HerzenS hmabzulaflen, 
welche um so wirksamer aus dem abstoßenden Seelenantlitz 
die innere göttliche Kraft offenbarte und seine hochfahrenden 
Berussgenoffen mit einer Wulh und Erbitterung erfüllte, 
daß sie keinen Anstand nahmen, ihn deS Beiderbnisses der 
Fugend zu zeihkn und ihn mit dieser Anklage sogar vor 
die Schranken deS Berichtes zu zerren.

Nicht die starre, vom Geiste dogmatischer Unfehlbarkeit 
getrogene und am Hergebrachten sesthalt-nde Lehrmethode, 
sondern jener poetische Hauch, der durch eint lebensfritoe 
Phantasie und ein liebendes und selbständiges Erfassen 
der Sache die jugendliche Umgebung sestzubannen wußte, 
dies verlieh dem Weltheiland jene wunderbare Macht, die 
erhabensten Wahrheiten der Moral einem geistig beschränkten 
Kreise zugänglich zu machen Ja. dessen welterlüsende Liebe, 
dessen Verstand und Herz, dessen in den innersten Tiefen 
reformierender Geist war es vor allem, der gleich feurigen 
{jungen die beschränkte, von den Schlacken verfehlter Er­
ziehung behaftete Fassungskraft freizumachen verstand, die 
durch die Menschen anerzogene Besonnenheit und Verbil­
dung der Naturanlage zu entfernen wußte, um leinen Zu- 
Hörern dafür jene Masse hinreißender Ueberzeugungskrast 
beizubringen, welche die alte Welt ans ihren Angeln hob 
und aus dem zertretenen Kopse der Schlange den unter- 
sinkenden Genius der Menschheit die Fahne der Freiheit und 
Erlösung auspflanzen ließ.

Ein gleicher Gegensatz, den wir auf dem Gebiete der 
Jugenderziehung zwischen dem verbissen, spöttelnden So» 
Phistentroß und dem für die Güter des Rechts und der 
Freiheit kämpfenden Sokrates, zwischen der reinen Begei­
sterung des reformierenden Weltheilands und dem vom 
Eigendünkel verknöcherten Dogmatismus aufgeblähten Schrift- 
gelehrten und heuchlerischem Pharisäer bemerken, dieser Gegen­
satz zeigt sich nicht minder in der modernen Schule.

Die vielfachen Klagen, welche namentlich in der Gegen- 
»ait laut wurden, daß in der gegenwärtigen Jugenderziehung 
tine edle «harakterentwicklung vernachlässiget und bei dem 
tmsettigen Betonen bet intellektuellen Bildung die Lebhas- 
tigkeit des Geistes, die Energie des Willens, die Phantasie 
und der natürliche Mutterwitz verloren geht, diese Klagen 
Leigen recht deutlich, daß dieser Kampf auch heutzutage im 
Untemchtsrocfen geführt und auf der einen Seile eit Er­
lösung aus den Fesseln pedantischer Behandlung der Jugend 
und des Lehrstoffes erstrebt wird, während andererseits wissent­
lich oder unwiffentlich, aus Vorsatz oder pädagogischer Borniert­
heit die Schule noch immer als Absatzort einseitiger Meinun­
gen, steifer, den Bedürfnissen des Lebens und dem Geiste 
der Gesellschaft entfremdeter Gelehrsamkeit und persönlicher 
Launen betrachtet wird und neben diesen Uebelslänbtn die 
strebsame Jugend nicht selten mit dem Schwindel takt­
loser, unüberlegter Aeußerungen über deren natürliche 
Anlagen des Geister und Herzens in einer Weise terrori- 
siert, die nicht bessert, sondern Beist und Herz demoralisiert.

(Fortsetzung felgt.)

Witterung.
Lai bach,  2 z. Septemb-r.

Fortwährend Regen mit geringen Unterbrechungen, 
schwacher O. Wärme: morgens 7 Uhr -j- 1V6\ tunty 
mittags 2 Uhi +  110«C. (1876+ 14 9«; 187 < + IS 7“ C.) 
Barometer im ©leigen, 727 64 mm. Das gestrige Ta„e?» 
mtttel der Wärme +  13 3°, um 0 5° unter dem Normale; 
der gestrige Mederschlag 16 40 mm. Regen.

Angekommene Fremde
am 22. September.

Hotel Stadt Wie«. Szabo, Äerichtsrath, lind Scheier, j 
« esitzer, Ungarn. — Arnstein, Schmidt. Eberl, :
Müller, Glas, Kflte.; R. v. Gold, Major, unb Bri'U), 
Wien. Leeb, Beamter; Dragovuta, Kfm.; Sm'fnuii, 
Hauptm.; Bresingar, tit. v Dubbanctz uub 1K. u iuina« 
fim, Triest. — Henbrich, Prof., und Mudii, Asm. «W.-z i 
— Servatius, Kaufm, ißeiifaleii. — Wimmer, <?i in»! 
amanger. -  Bailo, Professor, Trevifo. — Giof $?«■:■ j 
ghitri, Ktoin.

Haiti Elefant. Dollschkin, Besitzer; Zagar, Lieutenant, 
und Fornasoni Anna, Görz — Dolen-, Postmeister, > 
firainbutg. — Killer, Unterkram. — Äötsche, Stanim-um, 
München. — Schwarz, Wirth, Rudolfemeeth. — äJmja, 
Korporal, St. Martin. — Roskosch, Wien.

Hotel Europa, v. Letter, k. k. Oberst, Graz. — Jcleuac, 
Lienl., Olmütz

Kaiser von Oesterreich. Kmet, St. tfanzian. — Gelob, 
Töplitz. — Schmidt, Rosalia, Graz.

Mohre«. Dobrovolny, Marburg. — Peterlin u. ftenejsi, 
Triest. —  Große, Krainburg. —  Robe Maria, S t.  '.Dia- 
rein. — Ehmatalcl, Wien.

Theater.
He u t e  (gerader Tag) bei aufgehobenem Abonnent'nt: 

E in  B l i t z m ä d e l .
Posse mit Gesang in 4 fleten von Karl (Sofia. Musil von 

Karl Millöcker.

Telegramm.
B  u d a p e st, 22. September, ( g r u d j t b ö r j e . ) 

Prima«Weizen, per Meterzentner 80 Kilo «ffertio 
wiegend, kostet 12 st. 20 kr., spärliche <lu0 |; N i; 
Usance-Weizen 11 fl. 5 kr.

Gedenktafel
über die am 26. Sep t ember  18 77  stattstn- 

denden vicitationen.
3. fteiib., Brat'sche Real, fförtschach, BG. Egg. — 

3. Feilb.. iSioSainat’scht Real, Toustiwerch, BG. Rudolfswerth.
3 fVeilb., Rateschel'sche Real, Leroviloq, BG. RudolsS- 

weril, — 3 iy t Ib., Umek'sche Real, Großzerouz, 8®. Ru- 
bolfswerih — 3. Feilb., Sternischa'sche Real., Goriskava-, 
BN. Nu^olfsiverth. — 8. geilb., Mirtii'sche Real, Unser- 
ial, MS Rubvlfswerth. — 3. Feilb., Beriek'sche Real., 
Uuterfmbof. BG. Rudolfswerth — 3. Feilb., Rupnik'sche 
Real.. K einkai, üG.Riibvlsswerth. — 3. Feilb., Nemanii'sche 
Real.. Bvzakovo, BG. Möttling. — 3. Feilb., Gostiniar'sche 
Real., Fonschach, S». Egg. -  3. Feilb., Mustar'sche Real., 
(SSruitouj, BÄ. Seisenberg. — 3 Feilb., Lovsa'sche Real., 
Prevo>e, BG. Seisenberg. — 2. Feilb., Dolenec'sche Real., 
'JiirbcrtDif, B L  Oberlaibach. — 2. Feilb., Klemenkii'fche 
Real.. Kerscvdoif, BG. Möttling. — Reass 3. Feilb, Torn'sche 
Real, Razor, BG Oberlaibach. — 2. Feilb., Basaj'sche 
Real., Sri»-,, BA Krainburg. — 1. Feilb., Rajakovik'schr 
Real., Rakalov i, BG. Möttling. — Reass. 3. Feilb., Kle» 
meiiiic’jd'e Real., Maikovc, BG. Möttling. — 1. Feilb., 
üoS'sche Real., Stop, BG. Stein.

Wiener Börse vom 81. September.

( Uu8  dem A m t s b l a t t e . )  Kundmachungen, 
ä ffe n d : 1.) die Sicherstellung der Verpflegung der Häft- 

des hiesigen städt. del. Bezirksgerichtes; 2.) die Brodliefe- 
rung für die Häftlinge de« hiesigen JnquisitionShauseS; 
3 ) die Sicherstellung der Verpflegung der Häftlinge in 
demselben Hause; 4.) die Lieferung de» Lagerstrohes für 
fcas hiesige Jnquisitionshaus; 5.) die Lieferung des Brenn­
holzes und der Steinkohlen für die Gerichtskanzleien und 
das Jnquisitionshaus in Laibach; 6.) die Lieserung von 
Brod, Stroh, die Sicherstellung der Verpflegung für das 
®esangenhaus in Rudolsswerth; 7.) die Verleihung eines 
Redifs'fchen StiftplatzeS; 8.) die Besetzung einer Hebammen 
stelle in St. Oswald bei S tein; 9.) die Anlegung neuer 
Grundbücher für die Steuergemeinten Tenetische, Slap, 
Volant, Obwtschiz, Uscheuk und Döbernik; 10.) die Besetzung 
e>ner Dienerstelle beim Bezirksgerichte Krainburg; 11.) die 
Korrespondenzen nach und aus China; 12.) Sicherstellung 
der Berpslegsbedürsnisse für die Staatshengsten-Filiale in 
Selo; 13.) die preßgerichtliche Bestätigung der Beschlag 
"ahme der Nummer 75 und 103 des „Slvvenec"; 14.) die 
'̂cherstellung de« Tabak-Fabriksgüter-TranSportes; 15.) die 

Sicherstellung der Verzehrungssteuer von Fleisch, Wein, 
Wein- und Obstmost im Bezirke Jdria pro 1878 bis 1880.

■taatefond».
Sperz. Mente, äß.pap, 
oto. bto. üst. in Gilb. 
dofe von 1864 . . . .  
dofe von 1860, ganze 
‘ose von 1860, Fünf 
Srämiensch. v . 1864

H i and ent.-O b l,

6iebenbütg. 
ungari

Lo tten .

lnglo»8ant . .  . .
HctbitanSalt.............
Ceeofitenbont . . . 
i»cem »te»8n#atl . 
itranco - ä a n t  .  . .  
Sanbetebant . ,
ffationalbant . . .  
Oeft. «ankg-s-lls. . 
lnion - « a ll!  . . . .  
üerkehrSdank. . . .  
iUs«ld-«-hu . . , 
ftatl üubtttflbabn . 
«aif. « l i s . -« -h u  . 
*ai|. Kr. 3ofef«b . 
6taat*6e6n . . . .  
6ttbbabn ..................

t i k «Barel P f a e d b r i e f e .  im,
64 40 w e o 'e n g .  «ft. »oB.-üreliit. 1 |3  — )i 
67'iO «7 SO blo. is  H j .  . . . 8S-f u fl 1

108 — IOfl-50 Nation, i .  iß ............... i «; 4 0  »7
111 50 US- ~|Bng. *ob .»«tctr-nft .i so-iiU 61 
U 8 51) HO —' .
133-75 is* 16 P r l o r l t a t e - O o l .

rttauj 3ofel«»tiaoi,
Oeft. Utotbtocftbibn 
eicbcnbüigä . .

75-50 76 5  i I ' ° a " b a h u  . .
77 56 78-60 ^ u b d a h a  a  6 P e r , .

bto. Bo»S

107 60 170*76 
81* —  8 1 4 * 6
166 - 
740

864

70*50

160
760 -

866  -  

71*—

88— 8 2̂
-0 9 -

67 76 6K - -

90 50 9(. 5

Lose.
Kredit * Hofe . 
tHucolfe»Lose

164 1b 1(,b'»6 
18 50 -6 75

118-50 1S0-- 
155 —  »56 «5 
1 8 5 -  186 -  
1 8 5 — 1186-50 
878 50  171—  

7 4 — 1 74-86

Weohe. (3Ü)tou.
Augsburg 100 Mar! 
tzrauk«. 100 fliart . 
Hamburg „ 
üontion 10 Psb. feten. 
Pari« 100 jsranc«

M anien.
*ai| .  *lttnj-®ucattr. 
80-gtanc»l»U(t . . . 
Deutsche Rsich»mark 
Silber .

67 40 67 50

II«-—>11» HO 
47 —  , 47 16

I
5 65 j6 f.7 
8 46 |!i'41 
68-10 |68 SO 
106 10,1( 6 SO

In I I  eite  p e ie ltle e liU B , im ersten grossen
Hause, ist eine

W  ohnung
mit 3 Zimmern, Küche und Speisekammer zu Michaeli 
oder gleich zu beziehen. — Näheres bei der Eigen- 
thümerin daselbst. (446) 8—3

Ankündigung.
Nachdem im vergangenen Winter der P ri-

vatturs über die ältere deutsche Literatur
iu regt unb andauernde Theiliiabme gefunben, 
deabsichligt der Unterzeichnete nicht nur denselben 
svrizuletzen, sondern auch zn wiederholen. ES 
werben bemnach

vom Oktober an durch sechs Mouate

2  l i t e r a r i ^ e  J W J e
in Vorträgen abgehallen, n. z.:

1) über die ältere deutsche Literatur Mon-
t-igs unb LvniieiStag« von 5 dis 6 Uhr;

2.) über die neuere deutsche Literatur DienS-
tage und Freitags von 5 bis 6 Uhr.
Diese Boririige sinb so gehalten, daß Damen 

auch reiferen Alters daran thcilnehme» können.
Ferner sieht sich der Unterzeichnete, aus- 

gesorberl von mehreren Seiten, veranlaßt, auch 
in anderen Disciplinen der allgemeinen Bildung 
für Mädchen, welche dem Schulunterrichte ent­
wachsen sind, Privatkurse zu ervfsnen, und zwar 
sollen dieselben (468) 2 —2

® ef(M te , G eografie  und deaifien S tif
umfafieti. In  letzterem Fache könnten jedeSmal 
nur höchstens drei oder vier Damen, welche in 
ihren Leistungen sich nahe stehen, eine Sruppe
bilden.

Nähere Auskunft wird vom 24. September 
an vormittag« von 9 bis 12 Uhr ertheilt.

Otto Schack, ev. Pfarrer.

Telegrafischer Äursbericht
am 22. September.

Papier-Rente 64 70. — Silber-Rente 67 —. - li-om. 
Rente 7b 10. — 1860er StaatS-Anlehen 111 75. — Bank- 
actien 857. — Kreditactien 218 50. — Lonbon 117 • 7o 
Silber 104 70. -  «. k. Münzdukaten 6-64. -  2U=Ftaiu# 
Stücke 9 44'/,. — 100 Reichsmark 58 —.

m Visitkarten |
in llB fier Unaffifiraug f  j

^  empfehlen

S  Jg. v. Klemmayr &  F. Bamberg. E '

mmmmmmmmmmmmmwMm

m -  H in großartiger Krfokg - *
ist c8 ohne Zweifel, wenn von einem Buche 90 Xaf- 
loflftt erschienen sind und um so großartiger Ist der- 

selbe, wenn dies trotz gehässiger Angriffe mva- 
A lieh war und in einer so kurzen Zeit, wie 

^  solches der Fall bet dem iUastrirten Buche:

Dr. Airy’s Naturheilmethode
Die- vorzilflliche pc 
kann mit Recht allen 
Heilmittel zur Beseitigung ihrer Leiden an-

populär-medieinische Werk 
en Kranken, welche beoöhrte f

ih n r mm _ 11111
wenden wollen, dringend zur Durchsicht empfohlen 
werden. Die darin abgedrurkten Atteste beweisen die 
aol!,rordkN>lich»» fyllerfolge und find eine Baranti« 
dalllr, daft da» Vertrauen nicht aetLuscht wird. 
Obige» über so» Seiten starke, nur 60 lt .  L. W. kostende 
Buch ist in jeder Buchhandlung vorriithia, wird aber 
auch auf Wunsch direct von Richters Berlagi-Anstalt 
in Leipzig gegen Einsendung von 11 Briesrnarken 

  6 kr versandt.
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jtimdmadwng.
Der gefertigte Ausschuß de« Laibachrr MnfikvrreinS 

ladet 6ie P. T. Mitglieder beSselben wnbribolt zu der auf den

7. Oktober 1877
vormittag» 10 Uhr im R a r h a u S s a a l e  stallfindenden

Generalversammlung
rin und bittet behuss Beschlußsafiung um zahlreiche Be» 
thtiligung.

T a g e s o r d n u n g ;
1.) Rechenschaftsbericht;
2.) Kaflebericht;
3 ) Anirag des Ausschusses auf Statutenänderung.
4.) Wahl der «uSschllsse;
5.) anderweitige stalulenmätzig emgebrachte Anträge.

Der Ausschuß
(476) des Latbacher MnfikvrreinS.

ILBPSIB
(Fallsucht) h e i l t  brieflich der Spez i a l arz t  
D r. K tllie c h , Neustadt, Dresden (Sachsen). 
Bereits über 8000 m it E rfo lg behandelt.

(416) 5

Henri Nestle’s

Ä in d c rn ä fu w fil
Unn nnlit wenn die IStiquelten einer jeden Dose mit der 
11111 GullL Unterschrift deS Erfinder- „H enri Nestle“  
und der Siarnen-ferligung deS Tentral-Depositeurs „F . 
B erlyak“  versehen sind (43«) 5 -4
Ccntral-Depot für Oesterreich-Ungarn: Wien. I . ,  

Raglergaffe 1.
Hanpt-Depot bei W illi. Mayr,

Apvlbeke zum .goldenen HirsLen" am Marienplatze, Laibach.

Tarif$ p enei

für Gastwirthe,
nt ausgestattet, stets vorräthig bei

Kleinmayr & JF. Lambera
elegant

3 9

Verstorbene.
D en  3 1. Sep t e r nbe r  

Maria Kn>fic. Hausbesitzers 
Witwe, 85 I . ,  Zivilspital. 
Altersschwäche. — Maria Pu- 
kelstein, Fischerskind, 3 M on, 
Polanastraße Nr. 38, Krampf

Ü

AM  ̂Flaschenbier
lärzea-Trport)

ans der

Brauerei k Gebrüder Kosler
in Leopoldsruh bei Laibach

wird in Kisten von 25 Flaschen auswärts versendet.
Bestellungen werden direkt an die Brauerei oder an Herrn 

P eter Lassnik, Handelsmann in Laibach, und an Herrn Franz 
Dolen*, Handelsmann in Krainbnrg, erbeten. (266) 19

Bptisches Institut
e r

nächst der Hradeczkybrücke, Laibach,
empfiehlt anläßlich der demnächst beginnenden Theatersaison sowie der verschiedenen 
Studienanstalts-Eröffnungen außer den schon bekannten optischen Gegenständen nach­
folgende, neu angekommene Artikel zu billigen Preisen:

in den beliebtesten, modernsten und praktischen Formen V orzüg licher Q u a l i t ä t .

(N B . Gebrauchte Operngläser werden nach Werthverhältnis in Tausch angenommen.)

Reißzeuge und Hei^cugbcftandthcifc
jeder A rt für Schüler aller Schulklassen aus den besten Werkstätten. Dieselben für

Techniker jeden Berufes.

Mikroskope und Lupe» “r'°“ £ 2 ;‘r  ®"-
Thermometer und Barometer

eigener Construction, welch letztere überall hin leicht transportiert werden können.
M rrn  S R r i f lo t l  Zwickern und ändern Augengläsern, welche 
U u l l  x J l  lU v I l ,  nur nach genauer Prüfung des Sehvermögens 

und mit Rücksicht aus die individuelle Beschäftigung jedes einzelnen vom Spe»ialtste« 
Herrn Ü H a x Im ll lm i H e x lu g c r ,  geprüftem Optiker, verabfolgt werden, 
rvi» A t t z r v / i l i t v r t i r  sämintlichcr optischen, physikalischen und mathematischen Gegen- 
^ V C p u l U l U l v l l  stände werden bestens, billigst und schnell besorgt.

Den verehrten Provinzbewohnern stehen auf Verlangen eine Broschüre zur An' 
leitung beim Gebrauch der Brillen und Augengläser sowie illustrierte Preisverzeichnisse 
front» und gratis zu Diensten. (462) 3 -3

Druck von Jg . v. Ät c i nmao t  *  geb. Bamberg. Verleger: Ottomar Bamberg. Für bie Äebaction verantwortlich: Franz M ü l l e r .


